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"Du sollst der Menge nicht folgen zum Bösen."  
(Ex 23,2 Elberfelder) 
 
Eine Menge ist mächtig. Nicht erst seit den großen Massenhysterien des 
Nationalsozialismus ist klar: Eine Masse von Menschen hat eine gewaltige, 
mitreißende Anziehungskraft. Menschen fühlen sich gerne zugehörig. Einer Masse mit 
einem vermeintlichen Konsens kann der Einzelne sich nur schwer entziehen. Gerade 
heute gibt es mit den Sozialen Medien und unserer ausdifferenzierten Gesellschaft 
immer mehr sogenannte "Bubbles", Filterblasen, wo wir in Gruppen unterwegs sind, 
die vor allem unsere eigenen Meinungen widerspiegeln. Das ist aber nur eine neue 
Episode eines alten Phänomens. Solche Gruppenphänomene haben positive Effekte: 
Es stärkt das Wir-Gefühl und lässt die Zusammenarbeit leichter fallen. Es gibt eine 
große Nähe und gute Gemeinschaft.  
 
"Du sollst dich nicht der Mehrheit anschließen, die das Böse will." 
(BasisBibel) 
 
In diesen Mengen kann es aber auch dazu kommen, dass sich Meinungen zu Urteilen 
verhärten, was als böse angesehen wird. Das Erlebnis, dass alle scheinbar dieselbe 
Meinung haben, senkt dabei die eigene kritische Urteilskraft und Empathie für 
Menschen außerhalb der Bubble. Deswegen ist es nötig, einen bewussten Umgang 
mit "der Menge" zu finden. 
Es ist heilsam mit Menschen und Meinungen außerhalb der eigenen 'Bubble' ins 
Gespräch zu kommen und anhand ihrer Perspektiven neu 'das Böse' erkennen zu 
lernen. 
 
Manche 'Bubbles' sind auch zutiefst unbewusst. Als weißer Mann muss ich z.B. 
Frauen und People of Colour zuhören, um einen Einblick in ihre Lebenswelt zu 
kriegen. Diese Perspektive bleibt mir sonst verborgen. Gerade der Kontakt mit 
Menschen, mit denen wir sonst keine Gemeinschaft pflegen, gerade das aktive und 
reflektierte Zuhören, gibt uns das Handwerkszeug nicht nur der Menge, sondern 
wirklich dem Guten zu folgen. 



 
"Du sollst der Menge nicht auf dem Weg zum Bösen folgen" 
(Luther 2017) 

 
Wenn ich in einer Menge stehen bleibe, werde ich mitgerissen. Ich falle zurück in alte 
Routinen und Denkmuster. Das Fremde bleibt mir fremd. Es erfordert Kraft, Mut, 
Geduld und Zeit sich aktiv auf andere Menschen und ihre Perspektiven einzulassen 
und daraus zu lernen. Wenn wir uns passiv verhalten und keine Stellung für das Gute 
beziehen, dann besteht die Gefahr einfach der Menge zu folgen. 

 
"Steh nicht hinter der Menge, die auf Böses aus ist." 

 
Ex 23,2 kann uns dazu aufrufen: Verstecke dich nicht hinter der Menge und 
Mehrheitsmeinung. Laufe nicht einfach mit, lass den Dingen nicht einfach ihren Lauf, 
sondern gestalte aktiv mit: Setze dich ein für die marginalisierten Gruppen der 
Gesellschaft, die in der Mehrheitsperpektive nicht vorkommen. Beziehe aktiv Position 
für das Gute, auch gegen den Strom. 
 
Carl Heng Thay Buschmann 
 
(Wissenschaftlicher Mitarbeiter und Rektoratsassistent an der Theologischen 
Hochschule Elstal) 

 
 

https://www.th-elstal.de/fuer-gemeinden/materialien/monatsandachten/ 
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Aus der Gemeinde – ein Nachruf 

 
Am 8. Juni 

 

ist unser langjähriger Gemeindebruder  

 

Holm 

 

im Alter von 84 Jahren heimgegangen. 

 
 

 
Gemeinde praktisch 

Dankstelle werden 

Artur Wiebe 

Dankbarkeit leben statt motzen 

Der Gottesdienst ist gerade vorbei und man sitzt als Ehepaar im Auto auf dem 
Parkplatz des Gemeindehauses. Und schon geht sie los – die Motzerei. Es ist 
erstaunlich, was man alles kritisieren kann: den Musikstil, die Liedauswahl, die 
Predigtlänge oder was die Gottesdienstleiterin mal wieder für ein Outfit angehabt 
hat. Bei Gottesdiensten im virtuellen Raum ist es nicht besser, weil die Ansprüche 
aufgrund der eigenen Seh- und Mediengewohnheiten exorbitant hoch sind: Der Ton 
war zu leise, die Gitarre verstimmt und die Bildausleuchtung zu schwach … Wenn 
man schon zu Präsenzgottesdiensten keinen mitgebracht hat, lässt man es mit der 
Online-Einladung vor  lauter Kritik-Stolperfallen direkt bleiben. 

Kultivierte Kritiksucht 

Was steckt da in mir und in uns drin, dass wir Dinge und Personen automatisch 
kritisieren und runtermachen? Nicht nur in Bezug auf die äußerlichen 
Rahmenbedingungen, sondern erst Recht bei theologischen Themen steigt die 
Kritiksucht ins Unermessliche. Da wechseln wir ganz schnell den Nächsteliebehut aus 
und ziehen die Schirmmütze der Gesinnungspolizei tief ins Gesicht: „Das stimmt 
nicht!“ – „Das sehe ich anders …“. 

Meistens sagen jedoch meine kritischen Äußerungen mehr über mich selbst und mein 
Bild von mir aus als über den, der von mir kritisiert wird. Ich behaupte, dass wir in 
Wirklichkeit nicht die barmherzigen und liebevollen Jesus-Geschwister sind, sondern 
stolze „arme Würstchen“, die ihren privilegierten Stand als Kinder Gottes durch den 
Glauben an Jesus Christus nicht im Tiefsten verinnerlicht haben. Stattdessen 
versuchen wir durch kultivierte Kritiksucht, uns selbst aufzupolieren, indem andere in 
Gedanken und Worten niedermacht werden. 

https://www.gemeinde-praktisch.de/dankstelle-werden/


Was sind wir doch für bruchstückhafte Abbilder des Höchsten, die ihren Zustand 
durch eine Atmosphäre der Kritik zu verschleiern versuchen?! Und schon geht es 
wieder los nach der nächsten (virtuellen) Begegnung mit dem Motzen und 
Rummäkeln – wohl wissend, dass der ganze Kritikmüll ein schales Gefühl zurücklässt. 
Denn in Wirklichkeit bleiben die kritiksüchtigen Gedanken, Verhaltensweisen und 
Worte wie in einem Teufelskreis magnetisch an einem selbst kleben. 

Geheimnis Dankbarkeit 

„Seid dankbar, denn das ist der Wille Gottes für Euch“, schreibt dagegen der Apostel 
Paulus im 1. Thessalonicher 5,17-18. Das sagt er zu Christen, für die er dem 
himmlischen Vater von Herzen dankbar ist. Und deren Mühe, Liebe, Standhaftigkeit 
und Ÿ Hoffnung er durch seinen offenen Brief auf die christliche Welt- und 
Zeitenbühne stellt. Sein Brief – und damit auch sein Dank – hat Eingang gefunden in 
die Bibel, das Wort Gottes, das überall auf der Welt und zu allen Zeiten gelesen wird. 

Ich ahne und spüre, dass hier ein offenes Geheimnis des christlichen Glaubens 
verborgen liegt. Das Danken mehr ist als ein Tischgebet oder eine pflichtbewusste 
Antwort auf erfahrene Wohltaten. Ich sehne mich nach einer Atmosphäre der 
Dankbarkeit Gott und Menschen gegenüber. Nach einem Beziehungsraum, in dem 
man Gott von Herzen dankbar ist für die Rettung aus ewiger Gottesferne und dem 
Bruder und der Schwester dankbar begegnet – nicht, weil man muss, sondern weil 
man sich dafür entschieden hat. Danach sehne ich mich mehr als nach müde und 
madig machender Kritisiererei: nach einer Kultur der Dankbarkeit. 

Wieso kann Gemeinde nicht so ein heilender und heilsamer Ort sein: eine Dankstelle, 
wo Jesus Christus die Mitte ist und man Dank Gott und Menschen gegenüber erlebt, 
einübt sowie lebt? Und von dort hinausträgt in den Alltag: die Familie, die Arbeit und 
die Gesellschaft? 

Wille zur Dankbarkeit 

Das mag jetzt alles harmonisch uns schönfärbend klingen. Wir wissen doch genau, 
dass der Gemeindealltag sich oft anders gestaltet. Und Kritik ist an einigen Stellen 
durchaus angebracht und notwendig. Dennoch ist der Wille zur Dankbarkeit in 
Übereinstimmung mit dem Willen Gottes und ein Glaubens- und Lebensschatz, den 
es vielfach noch zu entdecken und zu kultivieren gilt. 

• Dank setzt in Beziehung und überrascht, 
• Dank schafft eine positive und gelassene Atmosphäre, 
• Dank ist eine tägliche geistliche Übung, 
• Dank ist eine Glaubensantwort, die sich jetzt schon über das freuen kann, was 

Gott bereits zugesagt hat, 
• Dank macht demütig, weil wir im Tiefsten Empfangende und Beschenkte sind 

und bleiben, 
• Dank ist eine Botschaft der Hoffnung, weil sie letztlich Gott als Empfänger und 

Adressaten hat … 



Vielleicht fangen wir direkt auf dem Parkplatz nach dem Gottesdienst oder auf dem 
Sofa nach dem Livestream-Gottesdienst damit an. Denn dankbar sein, das ist der 
Wille Gottes für Sie und mich. Lassen Sie sich auf einen Neustart in ein dankbares 
Leben ein.  

https://www.gemeinde-praktisch.de/tag/hoffnung/ 

 

 

Fußspuren im Sand 

Eines Nachts hatte ich einen Traum: 
Ich ging am Meer entlang mit meinem Herrn. 
Vor dem dunklen Nachthimmel erstrahlten, 
Streiflichtern gleich, Bilder aus meinem Leben. 
Und jedesmal sah ich zwei Fußspuren im Sand, 
meine eigene und die meines Herrn. 

Als das letzte Bild an meinen Augen vorübergezogen 
war, blickte ich zurück. Ich erschrak, als ich entdeckte, 
dass an vielen Stellen meines Lebensweges nur eine Spur 
zu sehen war. Und das waren gerade die schwersten 
Zeiten meines Lebens. 

Besorgt fragte ich den Herrn: 
"Herr, als ich anfing, dir nachzufolgen, da hast du 
mir versprochen, auf allen Wegen bei mir zu sein. 
Aber jetzt entdecke ich, dass in den schwersten Zeiten 
meines Lebens nur eine Spur im Sand zu sehen ist. 
Warum hast du mich allein gelassen, als ich dich am 
meisten brauchte?" 

Da antwortete er: 
"Mein liebes Kind, ich liebe dich und werde dich nie 
allein lassen, erst recht nicht in Nöten und Schwierigkeiten. 
Dort wo du nur eine Spur gesehen hast, 
da habe ich dich getragen." 

Margaret Fishback Powers (Kanadische Autorin) 

 

https://www.gemeinde-praktisch.de/tag/hoffnung/

